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Perſonalien.

Unſer lieber Gatte und Vater, Eduard Bernoulli,
wurde geboren in Baſel am 17. November 1819, als zweites

Kind des Kaufmanns Leonhard Bernoulli und ſeiner Ehe—

frau Maria Salome geb. Huber. Er wuchs imKreiſeſeiner

drei Schweſtern auf, die noch alle am Leben ſind; ſeine

Jugendzeit war durch Kränklichkeit der Eltern zeitweiſe ge—

trübt. Als Schüler zeigte er vielen Fleiß und in manchen

Fächern bedeutende Begabung, ſo in denklaſſiſchen Sprachen

und vor allem in der Mathematik. CLeider war ihmnicht

vergönnt, ſich durch den Beſuch des Pädagogiums zum

Studium vorzubereiten; der Tod zweier imzarteſten Alter

verſtorbener Zwillingsbrüderchen veranlaßte ſeinen Vater, ihn

in ſein Tuchgeſchäft zu ziehen. So mußte er im Frühjahr

1834 die Schule verlaſſen, ſehr gegen ſeinen eigenen Wunſch

und entgegen den Bitten ſeiner Lehrer; bis in ſeineletzten

CLebensjahre ſprach er es dann und wann aus, wie ſchmerzlich
ihm der Verzicht auf das Studium, vornehmlich der mathe—

matiſchen Disziplinen, geworden ſei; und in der Chat hatte

ſeine Geiſtesrichtung in ſeinem ganzen Leben ein wiſſen—

ſchaftliches Gepräge. Die ſtrenge CThätigkeit im väterlichen
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Geſchäfte, das der Familie eine nurbeſcheidene Exiſtenz

gewährte, wurde unterbrochen durch eine dreimonatliche Reiſe,

die er 1844 nach Paris und London unternahm; dieſes eine

Mittel weiterer Ausbildung mußte ihmfürſeine Jugendzeit

genügen, obſchon er jede Gelegenheit zur Aneignung von

Kenntniſſen der fremden Sprachen oder der Muſik mit An—

ſpornung ſeiner ganzen Energie benützte.

Am 27. Juni 1850 verehelichte er ſich mit Jungfrau

Suſanna Magdalena Burckhardt, einer Cochter des Basler

Antiſtes Jakob Burckhardt. Die Ehe wareine überaus

glückliche, wenn ſchon der liebe Verſtorbene auf ein eigenes

Heimverzichten mußte, da ſeine junge Frau dem Hhaushalt

ihres Vaters auch fernerhin vorſtand. Schon ſehr bald

traf ſie indeſſen ſchwere Krankheit, und vor Ablauf eines

Jahres verlor unſer Vater ſeine geliebte Gattin. Die nahe

und innig gepflegte Verbindung mit ihrer Familie iſt aber

ihmundſpäter den Seinigen eine Quelle geiſtiger Förderung,

wahrer Freude und reichen Segens geweſen und immerge—

blieben.

Bald nach der Rückkehr ins väterliche Haus verlor er

im Frühjahr 1852 den Vater und fand es dann wünſchens—

wert, die ererbte Cuchhandlung zu liquidieren. Im Jahre

1854 wurde er als Sekretär der Finanzdirektion in die Ver—

waltung der Schweizeriſchen Centralbahnberufen, derenerſte

Strecke eben damals eröffnet wurde und die ſich raſch

ausdehnte.

Anfangs 18600 trat er als Ceilhaber in das Bankhaus

Johannes Riggenbach ein und vermählte ſich am 12. April

des gleichen Jahres mit der Schweſter ſeines Mitteilhabers,
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ſeiner Couſine Sophie geb. Riggenbach, mit der er bis zu

ſeinem Tode in inniger Liebe verbundenblieb.

Nach manchenSeiten dehnte ſich nunmehr ſeine Chätig—

keit aus. Noch im gleichen Jahre wurde er Mitglied des

Komites der Evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft, deren In—

validen- und Witwenkaſſe er bereits ſeit mehreren Jahren

verwaltet hatte, und er nahmferner teil an der Gründung

der in dieſem Jubeljahre der Univerſität geſtifteten neuen

Anſtalt des Bernoullianums. Er half 18603 und 1864 die

Basler Verſicherungs-⸗Geſellſchaften ins Leben rufen, und der

Bankin Baſeldiente er ſeit 1866 als Mitglied ihrer Vor—

ſteherſchaft. Den letztgenannten Wirkungskreis behielt er bis

zum März 1899; in der Leitung der Verſicherungs-Geſell—

ſchaften hat er bis zu ſeinem Tode nach Kräften mitge—

arbeitet. Nachdem er ſchon ſeit Jahren erſt als Suppleant

und dann als Richter dem Civilgericht angehört hatte, wurde

er 1867 in das Appellationsgericht gewählt; als er 1894

aus dieſer Behörde entlaſſen wurde, hatte er 42 Ie rich⸗

terlichen Dienſtes hinter ſich.

In allen dieſen vielſeitigen Gebieten ſeiner Chätigkeit

entwickelte unſer lieber Vater eine große Arbeitskraft und

eine mindeſtens ebenſo große Arbeitsluſt. Kennzeichenſeiner

ganzen Art warenein hohes Pflichtgefühl und eine große Ge—

wiſſenhaftigkeit auch in kleinſten Dingen. Dabeifiel es ihm

oft ſchwer, neben dieſer intenſiven Wirkſamkeit ſich ſeiner

Familie ſo zu widmen, wie ſein warmes Gemütes wünſchte

und verlangte; von beſonderem Werte waren daher ihm und

den Seinen die gemeinſam verbrachten Sonntageunddiefaſt

alljährlich wiederkehrenden gemeinſamen Ferienaufenthalte
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Seine Ehe war mitſieben Kindern, vier Söhnen und

drei Töchtern, geſegnet, von denen zu ſeinem großen Schmerze

zwei Knäblein im zarteſten Alter und ein Töchterlein, im

Aeußern und Innern ſein Ebenbild, als zehnjähriges Kind

ihm vorangegangen ſind. Seine Kinder erfreuten ſich von

ſeiner Seite der reichſten geiſtigen Anregung undſeines leb—

haften Intereſſes an ihrer Entwicklung; eingedenk ſeiner

eigenen Jugend, geſtattete er ihnen alle Mittel zu ihrer Aus—

bildung und ließ auch, als beide Söhne ein Studiumer—

griffen, eigene Wünſche zurücktreten. Gelegentliche Muße—

zeiten benützte er ſelbſt,um mancherlei Studienteils eifriger

zu betreiben, teils wieder aufzunehmen: Geſchichte und

Mathematik waren ihmbeſonders lieb, und während eines

langen Krankenlagers arbeitete er ſich von neuem in die

griechiſche Sprache ein, insbeſondere des Neuen Teſtamentes.

MitFreudenergriff er auch jeweilen die Gelegenheit, ſeine

zeitweiſe auswärts weilenden Kinder zu beſuchen und ſo bald

dieſes, bald jenes Land kennen zu lernen. Ganzbeſonders

fühlte er ſich beglückt, als 1889 ſein lange gehegter Wunſch,

nach Italien zu reiſen, in Erfüllung ging. Ueberhaupt

zeichnete ihn neben ſeiner vielen Arbeit ein hohes Maß von

Genußfähigkeit des Geiſtes und des Gemütes aus, und es

war ihm vergönnt, im vorgerücktern Alter nachzuholen, was

er in ſeiner Jugend vielfach hatte entbehren müſſen; der

Sinn für Kunſt und Muſik, der lebhafte Verkehr mitall—
mählich erworbenen Freunden von nahundfern, die engen

Beziehungen eines mannigfaltigen Familienkreiſes, boten ihm

eine Fülle von Freuden, die er jederzeit mit größter Dank—

barkeit aufnahm. All das, Arbeit und Erholung,erhielt
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ihn friſch und faſt jugendlich lebhaft bis in ſein hohes
Alter.

Ein Hauptaugenmerkbei ſeiner Chätigkeit, und je langer
je mehr ſeine größte Freude war ihm, andern zu dienen
in jeder Weiſe und nach ſeinen beſten Kräften. Dies ent—
ſprang ſeinem innern Leben mit Gott, dasſich nicht in
Worten, ſondern in zunehmender Abklärung ſeines ganzen
Weſens kundthat; ſo milderte ſich je länger je mehrdie
natürliche Schärfe und Heftigkeit ſeines Charakters, und er
kam demangeſtrebten Fiele ruhiger Selbſtbeherrſchung immer
näher. Er vergab gerne, weil er wußte, daß ihm umJeſu

willen vergeben war. Darum war es ihmHerzensſache,
für ſeinen Herrn bei der Miſſion zu arbeiten; zu ſeiner
Freude fand er ſich darin mit ſeinem, ihm von Jugend auf
ſehr nahe ſtehenden Schwager noch näher zuſammen, und
er ſelbſt durfte bis zu ſeiner letzten Erkrankung ſeine Kräfte
dieſem Werke widmen. Seinem Mitwirken bei der Gründung

der Kirchlichen Hülfsgeſellſchaft, wie andrerſeits teilweiſe auch

im politiſchen Leben, lag das Bedürfnis zu Grunde, auch
andern zu dem zu verhelfen, was als tiefgegründete Ueber—

zeugung ſein innerſtes Glück ausmachte.

Seine Geſundheit, in frühern Jahren oft und einmal

ſehr ſchwer gefährdet, hatte ſich ſpäter in erfreulicher Weiſe

befeſtigt und bot außer einigen Altersbeſchwerden bis vor

kurzer Feit keinen Anlaß zu ernſter Beſorgnis. Mit großer

Freude feierte er vor einem halben Jahre die Hochzeit ſeiner

jüngſten Cochter und genoß im Sommer den Aufenthalt

auf dem Lande in beſonderer Friſche. Da traten infolge

eines Unfalls die Beſchwerden heftiger auf und zogen immer
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mehr wichtige Organe in ſtarke Milleidenſchaft. Swar

fühlte er ſelbſt ſich längere FSeit noch nicht ſchwerkrank

und hoffte mit den Seinigen auf baldige Geneſung. All—

maählich aber nahmdie Krankheit zu trotz den hingebenden

Bemühungen ſeines treuen Hausarztes; die Symptome

wurden beunruhigend auch für ihn underrüſtete ſich auf

ſeinen nahen Cod. Ihm warengroßeFreudigkeit und ge—

troſte Zuverſicht geſchenkt, die ihm ungetrübt bis ans Ende

erhalten blieben. In den letzten Tagen iſt ihm hartes

Ceiden meiſt erſpart geblieben, und er durfte ganz ſanft und

friedlich abſcheiden, Donnerstag, den12. Oktober, des Mor—

gens um JAUhr. Erhatſein Leben gebracht auf 79 Jahre,

10 WMonate und 25 Tage.

Zwei Tage vor ſeinem Endebezeichnete er als das

Köſtlichſte das Danken; ſeine Hinterbliebenen wollen dieſes

ſein Vermächtnis auch jetzt in ihrer Trauerſich aneignen.



Geſang der Miſſionszöglinge
in der Kirche.

J. O Jeruſalem,duſchöne,

Ach, wiehelle glänzeſt du!

Ach, wielieblich Cobgetöne

Hört mandainſtolzer Ruh'!

D, der großen Freud und Wonne:

Jetzo gehet auf die Sonne,

Jetzo gehet an der Tag,

Der kein Ende nehmen mag.

2. Ach, ich habeſchonerblicket

Dieſe große Herrlichkeit,

Jetzo werd' ich ſchön geſchmücket

Mit demweißen Himmelskleid;

Mit der güld'nen Ehrenkrone

Steh' ich da vor Gottes Chrone,

Schaue ſolche Freude an,

Die kein Ende nehmen kann.



Anſprache

bei der Beerdigungsfeier zu St. Eliſabethen

am 14 Oktober 1899

gehalten durch

A.v. Salis, Antiſtes.

Pſalm s3, 6: Indeine Händebefehle ich meinen

Geiſt; du haſt mich erlöſet, Herr, du
treuer Gott!

Andächtige Trauerverſammlung!

Verehrle Leidtragende!

Nach menſchlichem Urteil bot die Krankheit des lieben

Entſchlafenen noch immer Anlaß zur Hoffnung aufſeine

Erholung und Wiederaufrichtung; aber, bei ſeinem hohen

Alter und ſeinen mancherlei Beſchwerden, zugleich auch

Grund zur Befürchtung, ſie könnte zum Code führen. Das

hat er ſich ſelber, und das haben ihm auch ſeine Ange—

hörigen, wie es demchriſtlichen Wahrheitsſinn geziemt, nicht

zuverhehlen geſucht. Er hat vielmehr als Chriſt ſich zu

beidem bereit halten wollen, zum Leben und zumSterben,

und hat gefunden und ſich vergegenwärtigt, was ihm dazu

diente,in unſerm Pſalmworte. Was ihm bis ans Ende

Halt und Troſt geweſen, das wird nun auch den Leid—



tragenden es ſein können; das möge uns allen es immer

mehr werden! und dazu laſſe der gnädige Gott auch unſer

gegenwärtiges, gemeinſames Nachdenken über das vernom—

mene Pſalmwortgeſegnet ſein! —

2*

Als der Pſalmſänger ſo ſprach, war ihm keineswegs

ſein naher Cod gewiß; er erwartete vielmehr ſeine Rettung

aus gegenwärtiger Not, ſeine Aufrichtung aus Trübſal zu

weiterer Fortſetzung ſeines Erdenwandels. Sonſt würde er

nicht gebetet haben, wie er es durch den ganzen Pſalm

hindurch in verſchiedenſten Wendungen thut: „Herr, aufdich

traue ich; Errette mich durch deine Gerechtigkeit! Neige

deine Ohren zu mir! Eilend hilf mir! Sei mirein ſtarker

Fels und eine Burg! Duwolleſt mich aus dem Netz ziehen!

Duſtelleſt meine Füße auf weiten Raum!“ Inſeinem

Munde heißt das Wort: „In deine Händebefehle ich

meinen Geiſt!“ darum ſo viel als: „Meinganzes künf—

tiges Leben, alle meine Wege und was miraufihnen be—

gegnen ſoll, befehle ich dir; du wirſt es wohl machen!“ —

Er ſieht getroſt und ruhig der Zukunft entgegen, wie er

auch amSchluſſe ſeines Liedes mahnt: „Seid getroſt und

unverzagt alle, die ihr des Herrn harret!“

So meinte es auch derEntſchlafene, als er auf ſeinem

Krankenlager dies Bekenntnis zum ſeinigen machte. Die

Menſchen, die ihn lieb hatten, mochten beim Gedanken, daß

ihm noch länger zu leben beſchieden ſei, ſich der bangen

Sorgen kaum erwehren können, als warteten dannſeiner

vielleicht ſchwere Qualen, peinliche Fuſtände, geſteigerte
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Schmerzen und Beſchwerden. Ihm waresgeſchenkt, frei

von derartigen Aengſten ſeine Zukunft getroſt in die Hand

ſeines Gottes zu befehlen, in ſchlichtem Glauben, daßdieſer

es wohl mit ihm machenwerde.

Wasihmdasermöglichte, war ebendieſelbe Erfahrung,

die der Pſalmiſt hier ſo ausſpricht: „Denn duhaſt mich

erlöſet, Herr, du treuer Gott.“ In ſeinem bisherigen Leben

hat der Sänger ſo oft Gottes gnädige und wunderbare

Durchhilfe erfahren, ſeine Erlösſung aus tiefſter Not: „Ge—

lobet ſei der Herr, daß er hat eine wunderliche Güte mir

bewieſen! Denn ich ſprach in meinem Zagen: Ich bin von

deinen Augen verſtoßen; dennoch hörteſt du meines Flehens

Stimme,daich zu dir ſchriel“ daß er nun dieſem „treuen

Gott“ zutraut, derſelbe könne und werde ihn auch fürder

erlöſen, wo es nötig ſei, und werdeihnnichtlaſſen verſucht

werden über Vermögen.

Das gab auch unſermEntſchlafenenſeinſchlichtes, ge—

troſtes Vertrauen. Er hatte ja in ſeinem langen Leben

mancherlei Schmerzliches und Betrübendeserlitten, in ſeinem

eigenen Hauſe und an Andern,deren Leiden er, bei ſeinem

weichen und treuen Gemüt, wie eigene empfand und mit—

trug. Abererhatte dabei auch reichlich Gottes Hilfe und

Erlöſung aus allen Nöten erfahren, und auf ſeinem Kranken—

lager rühmte er oft aus vollem Herzen die unverdiente

„wunderliche Güte“ Gottes. Jawohl, die unverdientel Denn

er hatte die „Erlöſung“ im tiefſten Sinne anſich erlebt.

Er hatte ſeine eigene Sünde und Schuld gegenüber dem

heiligen Gott erkannt; aber auch den Heiland, welcher ſein

Blut vergoſſen zur Erlöſung für ihn und für Viele. Er



hatte dieſe Gnade Gottes zu ſeinem Frieden alſo erfahren,

daß es ihm Bedürfnis und Freude war, dazu mitzuwirken,

daß die frohe Botſchaft von derſelben auch hinausgetragen

werde zu denen, welche in heidniſcher Hoffnungs- und Troſt—

loſigkeit dahinleben. Nun, wer dieſe Treue Gottes kennt,

wie der Apoſtel, der verläßt ſich auch von Herzen darauf:

„Welcher ſeines eingeborenen Sohnes nicht hatverſchonet,

wie ſollte er uns mit ihmnicht alles ſchenken? — Nichts

vermag uns zu ſcheiden von der Liebe Gottes.“ Da weicht

die Angſt vor der Zukunft und dem, wasſie bringen könnte;

da wird das Herz getroſt ſich in dieſes treuen Gottes Hand

befehlen.

Vor der Zukunft möchtejetzt euch, liebe Leidtragende,

insbeſondere der ſelbſt gealterten und oft gebrechlichen Witwe

des Entſchlafenen, bangen; und auch auf manchem unter

uns, die wir hier als teilnehmende Freunde verſammeltſind,

magallerlei Sorge laſten, im Gedanken an die eigene Zu—

kunft. O, ſo wollen wir, wie der Entſchlafene, an unſerm

Pſalmwortunsaufrichten! wollen, ſtatt alles Beängſtigende

ins Augezu faſſen, ſtatt zu klagen und die Furcht dadurch

zu ſteigern, vielmehr all die „wunderliche Güte“ Gottes

uns vergegenwärtigen, die uns ſchon widerfahreniſt, all

ſeine Erlöſung aus mancherlei VNöten, bis zu ſeiner größten

Erlöſung unſeres armen Gewiſſens aus Schuld und Gericht;

dann wird auch unſere Seele ſtille werden können dem Herrn

und auf ihn warten: „weder Cod noch Leben, weder Gegen—

wärtiges noch Zukünftiges, wird uns ſcheiden von deiner

Liebe, Herr, du treuer Gott.“
* *

*



Auch der Tod nicht!— In dieſemSinne hat ja

einſt unſer Herr und Heiland dieſes Pſalmwort zu ſeinem

letzten Wort am Kreuz gemacht. Alsſein Geiſt, der von

Anfang an geweſen und geblieben war in Dem, wasſeines

himmliſchen Vaters war, der auch ſeinen Ceib dem Vater

gehorſam erhalten hatte bis zum Cod am Kreuz, ſo daß

er wirkend und leidend des Vaters Willen gethan under—

duldet hatte, — alsſein Geiſt die irdiſche Hülle zu ver—

laſſen ſich anſchickte, da wußte Jeſus, daß derſelbe in der

Hand Gottes bleibe, und darum in ſeines Vaters Hand!
hatte ihn keine feindſeligeMacht der Welt ausdieſer reißen

können, ſo werde es auch der Codnicht! denn ſein Geiſt

war Gottes Eigentum geblieben und der allmächtige Gott

läßt ſich ſein Eigentum nicht entreißen. In Gottes Hand

aber konnte er nur beſſer geborgen ſein, als in dieſer ir—

diſchen Knechtsgeſtalt, in dieſer Welt der Leiden und des

Todes. Darumſpricht Jeſus auch von dieſer Zukunft

ebenſo getroſt, wie von jeder irdiſchen: „In deine Hände,

Vater, befehle ich meinen Geiſt! du haſt mich erlöſet, du

haſt ihn erlöſet aus harten Erdenketten; — aus den unge—

rechten und unbarmherzigen Menſchenhänden gehtergetroſt

und freudig in deine heilige und gnädige Vaterhand!“

Ja, liebe Chriſten, in dieſem Sinne dürfen wir nun

das Pſalmwortbrauchen, ſeitdem der Heiland es geweiht und

geheiligt hat zu einem Triumphgeſang auch über den Tod.

Ohneihnfreilich könnten wir un ſernGeiſt, dieſenviel—

fach ſo unreinen und ungehorſamenGeiſt, nicht getroſt den

Hhänden des heiligen Richters übergeben. Aber nachdem

Jeſus nicht nur ſein Leben des Gehorſamsvollbracht hat,
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ſein Eigentum ſind und ihmleben, ſo gilt uns auch ſeine

Zuſage: „Vater, ich will, daß, woich bin, auch die bei mir

ſeien, die du mir gegeben haſt!“ — ſo wiſſen wir, daß, der

uns erlöſet hat von Sünde und Schuld, uns auch erlöst im

Sterben von allem Uebel; daß uns ſein Wort gilt: „Niemand

wird ſie mir aus meiner Hand reißen, und niemand wird

ſie aus meines Vaters Hand reißen!“ UmJeſuwillen

dürfen auch wir getroſt ſprechen: „In deine Hhändebefehle

ich meinen Geiſt!“ —

So iſt der liebe Entſchlafene im Frieden hingegangen

zum Vater. Iſt das nicht Euerkräftigſter Troſt im Leide,

liebe Crauernde? — daß Ihr Euern Gatten und Vater

nunerlöſet wiſſet von allem Uebel, ſeinen Geiſt in des himm—

liſchen Vaters Hand und Haus ? — Woderherr auch Euch

die Wohnungbereitet hat? wo Ihrſollt, mit dem Voll—

endeten, ſein dürfen bei demſelben Herrn allezeit? — O, das

iſt Hoffnung, die geduldig macht in Trübſal; durch welche

der treue Gott auch hilft in dunklen Zukunftstagen!

Aber eines muß unſere Sorge ſein, wenn wir möchten

ſolche lebendige Hoffnung haben: daß unſer Geiſt durch

Jeſumgeheiliget werde, wie ſein Geiſt war! in Glauben,

in Liebe, in Gehorſam, in Geduld! daß Er in uns Geſtalt

gewinne, daß unſer Geiſt durch ihn erlöſet werde von allem

Böſen! dann werdenwirauch dereinſt ſprechen dürfen: Herr

Jeſu, nimm meinenGeiſt auf! Vater, in deine Händebe—

fehle ichmeinen Geiſt. Amen!

⸗



Worte,
geſprochen am Grabe

von

Hherrn Miſſionsinſpektor Th. Pehler,
 

Werle Trauerverſammlung!

Es ſei mir geſtattet,im Namen des Komites der

Evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft am Grabe dieſes ehrwür—

digen Mannes ſeinem Gedächtnis ein kurzes Wort dank—

barer Liebe zu widmen! Hater doch der Miſſion ſeit dem

Jahre 1860 miteiner Unterbrechung von nur wenigen Jahren

als Mitglied und lange ZFeit auch als Vizepräſident des

Komites und ſchon ſeit dem Jahre 1854 auch als Verwalter

ihrer Invaliden- und Witwenkaſſe gedient und iſt ihr auch

bei abnehmender körperlicher Uraft mit nicht abnehmender

Ciebe bis ans Endetreu geblieben. Indemreichengeiſtigen

Ceben des vielſeitig gebildeten Mannes mit den mannig—

faltigen geiſtigen Intereſſen hat die Miſſion eine hervor—

ragende Stellung gehabt; denn ſie iſt ihm Herzensſache ge—

weſen. Darum haterdenoftnicht geringen Anforderungen,

welche die Teilnahme an der Miſſionsleitung an die Komite—

mitglieder ſtellt,gern Zeit und Uraft gewidmet. Und wie

er mitgewirkt hat für die Miſſion, ſo hat die Miſſion wieder

auf ihn gewirkt, ſein inneres Leben bereichernd und fördernd.

Es würde im Bilde ſeines Lebens undſeiner geiſtigen Per—

ſönlichkeit ein weſentliches Stück fehlen, wenn die Bedeutung,

die die Miſſion für ihn hatte, überſehen würde.

IndieOeffentlichkeit iſt ſeine Mitwirkung bei dem

Miſſionswerk allerdings nur wenig getreten, zumal in den



letzten Jahren ſeines Lebens, da ihmſein Alter den Beſuch

von Miſſionskonferenzen verbot; aber im Komite war er

durch hervorragende Eigenſchaften des Geiſtes und Cha—

rakters ein einflußreiches Mitglied, deſſen Worte Gewicht

hatten. Neben demklaren Verſtand und nüchternen Urteil

prägte ſich in ſeinen Aeußerungenſein kräftiger Wille und

ſeine charaktervolle Perſönlichkeit aus. Dieſen Eigenſchaften

entſprach es, daß er mit Ernſt Geltendmachung und Wahrung

der Autorität auf der einen Seite und Unterordnung auf der

andern forderte und durch ſein Eintreten dafür zur Erhaltung

von Zucht und Ordnung in der Wiſſion mitwirkte. Aber

ſeine Feſtigkeit war frei von Härte, weil er zugleich einMann

von tiefem Gemüte war, und ſeinen männlichen Willen kehrte

er auch gegenſich ſelbſt in Selbſtzucht. Darum vermochte

er auch abweichende Auffaſſungen gelten zu laſſen. Es lag

ihm überhauptnicht an Durchſetzung ſeines Willens, ſondern

an der Sache; darum warer auch empfänglich für das, was

andere geltend machten.

So lebt er in unſerm Gedächtnis fort als ein Mann

und Chriſt von charaktervoller Feſtigkeit und warmem

Herzen, deſſen hervorragende natürliche Eigenſchaften durch

ſein perſönliches Chriſtentum geläutert und veredelt waren.

Und nun,daſein langes, geſegnetes und fruchtbares Cage—

werk zu Endeiſt, blicken wir ihm nach,nicht nur mitherz—

licher Dankbarkeit für das, was er der Miſſion und uns

geweſen iſt, ſondern auch mit der Zuverſicht des Glaubens,

daß er nun ruht von ſeiner Arbeit; denn esiſt noch eine

Ruhe vorhanden dem Volke Gottes.



Geſang der Miſſionszöglinge
—

—

am Grabe.

Auferſteh'n, ja auferſteh'n wirſt du,

MeinStaub, nach kurzer Ruh';

Unſterblich's Ceben

Wird, der dich ſchuf, dir geben.

Hallelujah!

Wieder aufzublüh'n werd' ich geſäet!

Der Herr der Ernte geht

Und ſammelt Garben,

Unsein, unsein,die ſtarben.

Hallelujah!

Ach,ins Allerheiligſte führt mich

Mein Mittler: Dannleb'ich

ImHeiligtume

Zu ſeines Namens Ruhme

In Ewigkeit.
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